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DIE BERNER WOCHE

Ferribert fiel thr mit Protest ins Wort:
»sNoch mehr Komplimente gefallig?*
,Lassen Sie mich ausreden, wenn Sie ein (entleman

sein wollen!*
,,Bitte!*

,,Ich bin keine Dame, wenn ich in Kid Windows Keller

erscheinen werde.

Ferribert lichelte wieder sein charmantes Licheln und

beharrte:

prompt darauf.

,Was gar nicht schon von ihnen ist", schmollte sie

In diesem - Augenblick schnarrte das Haustelephon.

‘Ellen Howard nahm den Horer und rief:
,,Hallo! Ellen Howard! — Wie, bitte? — Ja, ist hier.

—- Augenbli¢k.

Sie reichte Ferribert den Horer.

,,Sie werden verlangt, Herr Kollege. Kaum eine Viertel-

stunde im Haus — und schon eine gesuchte Personlichkeit.*

,yIrotzdem — ich nehme Sie nicht mit.*

Die technischen Gedenktage hiufen sich
seiff einigen Jahren. Ueberall werden Ju-
bilden gefeiert und oft werden wir erst da-
durch daran erinner’t, dass so viele Dinge,
die uns lidngst selbstversténdlich scheinen,
erst geit vielleicht einem halben Jahrhun-
dert erfunden und damit Allgemeingut,
Teile unseres Lebens geworden sind. Und
wenn wir erst einmal nachzudenken be-
ginnen, dann diirfen wir dankbaren Herzzns
einen Augenblick jener Forscher gedenken,
die uns durch ihre restlose Erfindergedild
in oft jahrzehntelanger Arbeit so manche
Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten
beschert, nicht zu vergessen alle jene, die
auf den Gebieten der Medizin, und zum
Beispiel der Hygiene, ganz neue Wege wie-
sen...

Denken wir einmal an die Beleuchtung
unserer Wohnriume, unserer Arbeitspldtze.
Kienspan und Oellimpchen sind, genau ge-
nommen, erst seit einem Jahrhundert aus
unsern Stddten verschwunden. Unschlitt-
kerzen, die ebenso furchtbar tropften, wie
rochen, sahen etwa dltere Leute noch. Aber,
das mag vor etwa siebzig Jahren gewesen
sein, dann hielt die Petrollampe triumphie-
rend ihren Einzug, das Gaslicht kam auf-
flackernd zwar noch und in offenen Flam-
men, bis vor etwa sechzig Jahren die
Auerglithstriimpfe aufkamen. Ihr
Erfinder, der Wiener Chemiker Dr.
Carl Auer von Welsbach, bediente
sich dafiir der seltenen Erden Thorium und
Cer als Ausgangsstoffe. Sie wurden die
eigentlichen Lichttrdger bei der Gasbeleuch-
tung. Die anfdnglich in einer bescheidensn
Fabrik am Berliner Molkenmarkt herge-
stellten Glithkorper, zirka zehn Zentimeter
lang gestrickte Striimpfchen aus Ramie,
Baumwolle oder Seide wurden mit den Ni-
traten von Thor (99%) und Cer (1%) ge-
trinkt. Zur richtigen S#ttigung blieben sie
eine ganze Nacht in der Leuchtfliissigkeit
liegen, wurden dann durch Wringmaschinen
gepresst und getrocknet. Der Kopf wurde
mittelst eines Asbestfadens zugendht und
noch besonders mit einer Magnesium- und
Aluminjumnitratldsung getréankt. InSchach-
teln, gleich den elektrischen Glithbirnen
verpackt, kamen sie dann in den Handel.
Und dann kam die Sensation, von der uns
unsere Mutter oftmals erzdhlt hat! War
der Glasglihstrumpf ausgepackt und auf
dem Brenner befestigt, musste er erst noch
« verbrannt » werden, denn nur « verascht »
konnte er die gewiinschte erhdhte Beleuch-
tung schaffen. Dag war eine Kkitzliche
Sache, die stets vom Grossvater selbst be-
sorgt wurde. Denn bei einer ungeschickten
Bewegung war eg nicht ausgeschlossen,

Wissen im Alltag

dass das Striimpfchen, das nun nur noch
aus einer allerdings verhdltnismiissig festen
Asche bestand, in sich zusammenfiel und
wertlos war. Ein Glithlichtstrumpf aber
kostete in der ersten Zeit mehr als
Fr. 1.50! Auch beim Reinigen der
Gasleuchter musste sehr vorsichtig auf
den « Strumpf » Bedacht genommen wer-
den. Das war eine Arbeit, die kaum’ jemals
eine Hausfrau Dritten {iberliess! — Spiter
erfand Auer die Osmiumglithlampe, die
heute unter dem Namen Osramlampe be-
kannt ist und vielfach fiir das elektrische
Licht verwendet wird, sowie die sogenann-
ten pyrophoren Legierungen (Auermetall)
von Zer und Eisen, welche beim Reiben
starke Funken ergeben und fiir Taschen-
feuerzeuge und Gasanziinder Verwendung
finden. Spiter ging Auer dazu iiber, vom
Kohlenstoff als Lichtgeber abzusehen und
die Gasflamme ausschliesslich als Wirme-
spender zu beniitzen. HEs wurde eine ent-
leuchtende Flamme geschaffen, die blau,
mit'einem griinen Kern leuchtet. Die Bren-
ner sind derart angeordnet, dass ganze
Krinze von einzelnen Flimmchen entste-
hen, welche dag Kochgut gleichmissig er-
wérmen, handle es sich um Petrol- oder

Gasflammen, und eine bedeutende Heiz-

kraft zu entwickeln vermdgen.

Hatte Auer auf dem Gebiete der Be-
leuchtung Gewaltiges geleistet, so arbeitete
Werner von Siemens nicht minder erfolg-
reich fiir die Verwendung der Elektrotech-
nik. Es war im Méirz 1842 genau 100
Jahre, dass Werner Siemens, damals
«Lieutenant in der 3. Artillerie-Brigade zu
Wittenberg», sein erstes Patent erhielt, und
zwar auf «ein Verfahren, Gold behufs Ver-
goldung auf nassem Wege aufzuldsen». Der
junge Erfinder loste Edelmetalle in Thio-
sulfat und machte dadurch die Ldsungen
flir den elektrischen Strom leitfdhig, so dass
sich als Kathode in das Bad gebrachte Ge-
genstidnde mit einer Schicht desMetalls {iber-
zogen. Da es seinem Bruder Wilhelm etwas
spiter gelang, das englische Patent an die
Firma Elkington in Birmingham fiir 1600
Pfund Sterling zu verkaufen, so war, wie
Werner von Siemeng in seinen Lebenserin-
nerungen schreibt, «es die flir damalige Zei-
ten kolossale Summe, die unserer Finanz-
not fiir einige Zeit ein Ende machte». Zahl-
reich, nein zahllos sind die Erfindungen, die
Werner Siemens auf dem Gebiet der Elek-
trotechnik machte. Schon im Jahre 1848
baute er einen Zeiger- und Drucktelegra-
phen, der einen bedeutenden Fortschritt
darstellte und erfand eine Maschine zum
Umpressen von Kupferdrihten mit Gutta-
percha. Im Jahre 1847 griindete er mit

(Fortsetzung folgt)

dem begabten Mechaniker Halske die Tele-
graphenbauanstalt Siemens & Halske, wel-
che die Wiege der grossen, in der ganzen
Welt bekannten Siemens-Unternehmungen
wurde. Dort entstanden elektrische Tele-
graphenapparate sowie zahlreiche andere
Schwachstromgerite, wie Magnetindukto-
ren, Wasserstandszeiger und Alkoholmess-
gerdte. Er schuf eine Methode zum Auf-
finden von Beschddigungen an Seekabeln
und unterirdisch verlegten Leitungen. Dann
kam wieder die Starkstromtechnik an die
Reihe durch das von Siemens im Jahre 1867
gefundene elektrodynamische Prinzip, das
den wirtschaftlichen Bau von Gleichstrom-
erzeugern ermdoglichte, Und dann kam im
Jahre der denkwiirdigen Berliner Gewerbe-
ausstellung (1879) seine erste  elektrische
Eisenbahn, welche die Besucher wahrhaft
begeisterte, obwohl sie noch allerlei Méngel
aufwies. HEs ist wohl kaum mdoglich, in
einigen kurzen Sitzen all das, was Werner
von Siemens erfand und ausbaute, auch nur
anzudeuten. Er hat auf dem Gebiet der
Elektrotechnik der ganzen Welt bahnbre-
chende Dienste geleistet. Elbeka.

NEUE BUCHER

Martin Gerber, Licht ins Dunkel. Ge-
dichte, 93 S. Verlag Hans Feuz, Bern.

Gerber verfiigt entschieden iiber ein gros-
ses Talent, zu formen und zu reimen, ja
man merkt: die Reime purzeln nur so aus
ihm heraus, und darum fiihlt er sich wohl
zum Dichten gedringt und berufen. Da und
dort findet er Verse, die Gedankengut aus
der Volksweisheit in prignante, epigram-
matische Spriiche prigen. Wir treffen auch
Gedichte, die volksliedartig tonen und ent-
sprechende Komponisten reizen konnten.

Vielleicht wiire, wenn die 2. Auflage des
Bandes vorbereitet wird, eine noch stren-
gere Sichtung angezeigt. Ich jedenfalls
habe den Eindruck, dass das Buch dadurch
gewinne. Hans Zulliger.

Raymonde Vincent: Elisabeth, Ro-
man. Preis Leinen ca. Fr. 8.80; kart. ca.
Fr. 6.50. Erschienen im HUMANITAS-
VERLAG ZURICH.

Die Autorin ist durch ihre fritheren Ro-
mane « Stilles Land » (preisgekrént) sowie
« Blanche » bekannt geworden. Niemand,
der diese beiden Meisterwerke kennt, wird
verwundert sein, die Dichterin hier mit dem
Problem eines mystischen Bewusstseins be-
schitftigt zu finden. Raymonde Vincent
schildert hier das seltsame Leben eines ein-
fachen und weiter wenig bemerkenswerten
jungen Midchens und seine inneren Erleb-
nisse und Wandlungen.
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von G. Th. Retman

- Diese Kindergeschichte mit Bildern ist fiir unsere kleinen Leser bestimmt,
und wir hoffen,

ihnen damit eine Freude zu bereiten.

Die Redaktion.

(24—26) Auch ein zweites Brett war
un bald los, und nach zehn Minuten, ver-
Jracht mit allerhand Turniibungen, befan-
den die drei Weltreisenden sich auf dem
Dachboden. Zu ihrer grossen Ueber-
raschung befand sich dort ein grosses Fen-
Ster, so dass ihnen das Entwischen ganz
€quem vorkam. Eines der losgemachten
Bretter wurde aus dem Fenster gesteckt,
bis' das andere Ende in der Gabel eines

neben dem Hause stehenden Baumes zu lie-
gen kam. Indem sie vorsichtig rittlings
und riickwirts {iber die Planke fortkrab-
belten, wussten sie den Baum zu erreichen
und kletterten den Stamm hinunter. Zum
Gliick war es stockfinstere Nacht, und da
die Spartaner frith zu Bette gehen, begeg-
nete ihnen niemand. Sie rannten nach der
Stelle, wo der Pulex noch immer mit der
Nase im Sande steckte und beeilten sich,

ihn wieder auf die Fiisse zu bekommen.
Und wirklich, es gelang! Kaum zehn Mi-
nuten spédter wurden alle Spartaner durch
einen heftigen Knall aus ihrem Schlafe auf-
geweckt. Der Vogel war geflogen!

Schon am ndchsten Tage liess Professor
Spitz den Pulex in Arabien landen... ach,
hitte er nur zuerst mal augs dem Fenster
geguckt!

r

ol

(27—29)

Aber weder Professor Spitz
;loch die zwei Jungen entdeckten die Ge-
lahl‘, die ihnen drunten drohte. Denn kaum
48 der Pulex auf dem Sande, als vier
Wiiste Léwen hinaufsprangen. Der grosse

Schirm auf dem Apparat bot ein lauschi-
ggs, Schattiges Plitzchen, wo die Léwen
SICh so wohl fiihlten, dass sie gar nicht

——

mehr fortgehen wollten. «<Und doch miissen
sie fott!» brummte der Professor, «mit die-
sen Lowen drauf bekomme ich den Pulex
ja nicht in die Hohe!» Er dachte nach,
«Sechg Biichsen Fleisch aufmachen!» be-
fahl er dann. Die zwei Knaben taten, wie
ihnen befohlen war. Sodann offnete Pro-
fessor Spitz unhorbar eines der Fenster
und schleuderte. die Fleischklumpen so

weit in die Wiiste hinein, wie®er konnte.
Die List gelang; die Lowen rannten dem
Fleisch nach! Professor Spitz brachte
schnell den Pulex in die gute Stellung
und ... bums! da ging er wieder! Allein —
der Professor hatte gar nicht darauf ge-
achtet, dass einer der Lowen auf dem
Pulex zuriickgeblieben war!

Wf";e,;‘t';l_n](‘lerv(}ll zarter Weise wird alles
eben dulcl}‘]’w immer nur a}xgedeutct, nur
bittliche l‘gl”bwhtlgt durch die harte, uner-
nige Goqt-rne (l(\§ grauesten All.tagsA We-
dochy Ull},d ten: dm. des sphreckhqhen, und
térs (ie-elr‘ der - zihen R1.n~d_e welch_pn' Va-
er,: 9rl’ )1ttervn_ und Kleinlichen ‘Stxehl'mt-
ten Kﬁml.n. unselige Licbeshiindel verstrick-
ten .“(‘L.F‘ddm ‘\Solango, ferner der \ierehr-
Schliessliglm F reund'}n Bernard, die  sie
enden *’t‘ tlioch enttiuscht, 'un’d'des sie lge-
hmerstm; 5 91”911 R"nbert, der sie doch .
l"ichtigg \'ll(lguht, kl.nnme.rt, umgeben wie
Zeheimp i o ien die mittlere Gestalt des
misvollen Midehens.

«Elisabeth » ist kein Roman im gewohn-
ten Sinn, denn es ist nicht die dussere
Handlung, die das Buch zu dem macht, was
es ist. Lesern, die von einem Roman keine
Spannung und keine Stellungnahme zu den
Problemen unserer Tage, sondern Reflexio-
nen und mystische Erkenntnisse erwarten,
wird das Buch willkommen sein.

Jugendborn, die schweiz. Schiilerzeitschrift

Den Miittern ist das hiibsch illustrierte er-
ste Heft gewidmet, mit dem der «Jugend-
born» seinen 35. Jahrgang beginnt. Den
jungen Leser wird es dazu anregen, sich
einerseits Rechenschaft ' daritber zu geben,
was ihm die Mutter bisher alles gewesen ist,

anderseits aber auch voll Vertrauen in die
ungewisse Zukunft zu blicken, wo ihm in
schwierigen Lebenslagen, wie einst dem
kleinen Heinrich Federer, der Beistand einer
Mutter noch ofters niitzen wird. Der FEr-
wachsene aber wird wieder einmal mehr
vermerken, auf wie geschickte und mannig-
fache Weise diese von der Schweiz. Jugend-
schriftenkommission im Verlag H. R. Sauer-
linder & Co., Aarau, herausgegebenen Mo-
natshefte sich bemiihen, durch Vermittlung
ausgesuchter Lesestoffe und guter Bilder
das ganze Jahr hindurch die wertbestindi-
gen Anlagen unserer Schweizer Jugend an-
zuregen und sie auf immer neue Art zu
stirken,



	Neue Bücher

